
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 53 (1949-1950)

Heft: 9

Artikel: Die erste Geige

Autor: B.F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664973

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664973
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


fein, beit Martini fid) aug jenem umttberltdjeu
Staunt gemerït uttb richtig aufgefdjrieBen batte-

©tefer Stillet, im brüten Seil bet (Sonate öfter
nùebetïeljtenb, ift eilte glängenbe muftïaltfche
Sßljrafe in ïrâftigeit Slïïorbett, eine fdjloierige
Stelle, an bie fidj nur geloiegte 93ioIiitfpieIer ioa=

gen fömtett. @r f>at, gut unb toirïuttggboll bor=

getragen, tatfädjlidj ettoag Söefrembenbeg, jogu=

fagen fpöllifcheg au fid), et ift jebenfallê eine

gang eigenartige Sonfigur, mie fie bie gefamte

ißiolinliteratur nic^t gunt gtoeiten Stale ba*=

geidjnet.

©inft ein ©langftüd beg bämonifd)en ißaganitti,
ift bie ,,SeufeIêttiItet=Smtate" — unb fie trägt
biefett Samen um i'tjreg Sritterê toiïïeit mit
fftecfjt — aucE) beute nod) im tRepertoire großer
SSioliniften gu finben.

M. H,

Die erste Geige

©g mar ein fdjöner Sag, überall Blühten
Säume in SBien, uttb bie Stmfetn fangen bunte!
ititb ie()tifüd)tig aug ben 5öaumtoipfeln unb bon

beit ©ieBeltt her Raufet IjeraB.
©in junger Stenfdj, bet eine Sode unterm

SIttn I)ielt, ftanb bemiitig unb Befdjeiben bor
einem grofjen fjaug.

„Sie bergeit)'n fdjon", fragte er einen, bet

borüberging, „I)ier tooïjnt bod) ber Iperr bon

f3at)bn?"
Sllê ber grentbe Bejaht hatte, gog ber junge

Statin bie Klingel.
©in ©iener öffnete, fragte nad) Segel)t unb

Samen beg Sefucfjetê unb geleitete ihn iit ben

(Salon.

©nblidj mar beffen SBunfd) erfüllt, enblid)

füllte er bor beut Staun fielen, ben er bereljtte
mie ïaum einen gtoeiten.

„®ag freut midj aBer, baff Sie ben Sßeg gu

mir finben, -ipert bon Stogart", Begrüßte ^at)bn
beit fid) erfdjtoden ummenbenben Sefitdjer. „Unb
mitgeBradjt I)aBen'ê audj ettoag?"

,,.fsa, fdjon, fjerr Apapbn, aber ausbaefen

möd)t' idj'g eigentlich nit, beim ein' Siedljeii ift'g
fdjon, menu ein junger Stenfdj feine 2SioIinfona=
ten bent Berühmten fjapbtt mibntet."

„2Iugpadett tun'ê auf ber Stellen bie Soten!"
Stogart Breitete bie Stätter aug, fjapbii nahm

bie@eige aug bem Saften unb Bebeutete feinem

jungen Sefudjer, am Sjüitett Sßlap gu nehmen.
Sie fpieliett Sonate um Sonate. Sie merïteu

nidjt, bah ^ bäntmerig mürbe unb ber ©teuer
bie Steegen Brachte.

Sie fpielten. ©raufgett int ©arten toaren bie

Sögel berftunimt, alg laufdjteit fie bem Sieb ber

©eige, bem leifen Slartg beg Sfnnettg.
Stlg alle Sonaten ge'pielt toaren, tourbe eg

guerft ftiCC im Sa um, bann fragte Stogart:
„SBoKen'g bie SBibmung annehmen, fperr bon

fpapbn?"
©a lödjelte ber alte Steiften : „Stufen'* §err

bon Stogart, i hätt' halt nod) a Sitt': Staun mir
gtoei nit mehr auf biefer ©rben finb unb Sie
bort oBett Beim lieBen ,6errgött(e ber $apeümtet=

fter, bann taffen'g mi immer bie erften Sioline
ffielen ..." b. f.-

SCHLOSS I HANTASIA
jB m dl. vo n A/ w r a £ i

Was wäre denn schon der Menschen Geist

ohne Wunsch nach glitzernden Flügeln?

Hinter tausend Gedankenmeilen weist

mich mein Herz zu den goldenen Hügeln.

Dort steht ein Schloss aus kristallenem Licht,
Dessen Türen nicht jedem offen.

Wenn Menschenweisheit in Nichts zerbricht,

Bringt sein Bild mir ein neues Hoffen.

Von schweren Düften ein voller Strauss

Liegt über den Spitzen der Reiser.

Von hier zieht mein Geist ins Unendliche aus.

Dann bin ich ein heimlicher Kaiser.
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sein, den Tartini sich aus jenem wunderlichen
Traum gemerkt und richtig ausgeschrieben hatte.

Dieser Triller, im dritten Teil der Sonate öfter
wiederkehrend, ist eine glänzende musikalische

Phrase in kräftigen Akkorden, eine schwierige

Stelle, air die sich nur gewiegte Violinspieler wa-

gen können. Er hat, gut und wirkungsvoll vor-
getragen, tatsächlich etwas Befremdendes, sozu-

sagen Höllisches an sich, er ist jedenfalls eine

ganz eigenartige Tonfigur, wie sie die gesamte

Violinliteratur nicht zum zweiten Male ver-

zeichnet.

Einst ein Glanzstück des dämonischen Paganini,
ist die „Teufelstriller-Souate" —- und sie trägt
diesen Namen um ihres Trillers willen mit
Recht — auch heute noch im Repertoire großer

Violinisten zu finden.
kl. ».

Die erste Dei^e

Es war ein schöner Tag, überall blühten
Bäume in Wien, und die Amseln sangen dunkel

und sehnsüchtig aus den Baumwipfeln und von
den Giebeln der Häuser herab.

Ein junger Mensch, der eine Rolle unterm
Arm hielt, stand demütig und bescheiden vor
einem großen Haus.

„Sie verzeih'n schon", fragte er einen, der

vorüberging, „hier wohnt doch der Herr von

Haydn?"
Als der Fremde bejaht hatte, zag der junge

Mann die Klingel.
Ein Diener öffnete, fragte nach Begehr und

Namen des Besuchers und geleitete ihn in den

Salon.
Endlich war dessen Wunsch erfüllt, endlich

sollte er vor dem Mann stehen, den er verehrte
wie kaum einen zweiten.

„Das freut mich aber, daß Sie den Weg zu
mir finden, Herr von Mozart", begrüßte Haydn
dell sich erschrocken umwendenden Besucher. „Und
mitgebracht Haben's auch etwas?"

„Ja, schon, Herr Haydn, aber auspacken

möcht' ich's eigentlich nit, denn ein' Keckheit ist's
schon, wenn ein junger Mensch seine Violinsana-
teil dem berühmten Haydn widmet."

„Auspacken tun's auf der Stellen die Noten!"
Mozart breitete die Blätter aus, Haydn nahm

die Geige aus dem Kasten und bedeutete seinem

jungen Besucher, am Spinett Platz zu nehmen.
Sie spielten Sonate um Sonate. Sie merkten

nicht, daß es dämmerig wurde und der Diener
die Kerzen brachte.

Sie spielten. Draußen im Garten waren die

Vögel verstummt, als lauschten sie dem Lied der

Geige, dem leisen Klang des Spinetts.
Als alle Sonaten gespielt waren, wurde es

zuerst still im Raum, dann fragte Mozart:
„Wollen's die Widmung annehmen, Herr van

Haydn?"
Da lächelte der alte Meister: „Wissen's Herr

von Mozart, i hätt' halt noch a Bitt': Wann wir
zwei nit mehr auf dieser Erden sind und Sie
dort oben beim lieben Herrgöttle der Kapellniei-
ster, dann lassen's mi immer die ersten Violine
spielen..." g, x.
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zVss väre äsnn selron äsr Nsnselrsn Oeist

oline Vwnselr nnelr Zlit?ern<len »lÜMln?

»inter tsnsencl »säsnlsninsilen weist

iniolr mein »er? ?u <len goldenen »üZeln.

Doit stellt ein Lciiloss aus ki'istallenein Dieiit,

Dessen Düien niât sjedein o55en.

^Venn Nenselien^veislieit in I^ieiits xeriu'ieln,

Dringt sein Lilâ nà ein neues Dokken.

Von scliwsrsn »ülten ein voller Ltrsnss

»ieZt üver äsn 8pit?en äsr Heiser.

Von Irier ?ielit inein »eist ins »nenälieke »US.

Dann t)in ielll ein Iieiiniieliei' Kaiser.
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